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^ßufelifum empföhlen, bid auf voextereö (Sonne

uni) Siegen ßlnguneßmen, toie fie fielen.
©ad leuchtete mir ein, unb idj mußte an ben

Sdjneibermeifter Obertin benfen in ben Som-
merferien. Slegnete ed, fo toar feinet ülüßmend
fein ©nbe. 2Bie bad berußigenb toirfc auf bie

Slugen, bad begrenzte 23(ieffetb! SJlan acßte tote-
ber auf bie naßen 23tümlein unb bie bunfetn

SDettertannen, ftatt ff ff) in ber biet gu audfüßr-
lid>en ffernfidjt bie ißupillen aud bem Hopf gu

renfen, toad fefjr fff)äb(icf) fei für bie Sterben.

Unb erft bie reine Äuft! <£r toottte um feinen

tßreid, ed toäre fdjöner. #olte ißn aber am nädj-
ften ÏÏRorgen bie ©onne aud ben Riffen, unb bie

23erner Sttpen bfinften in if)rem blenbenben Sie-

gtigé burdjd offene fjenfter ßerein, bann toar

SJleifter Obertin um geßn fjaßre jünger, Iftab'

id)'g niidjt gefagt, fagte er: Serien finb feine fye-

rien, oßne bie Sonne fteße auf it)rem tßoften!
©ad fei ißm ein anbered fieben aid g,eftern bei

bem iQunbetoetter. 2ßad fat) man ba fffjon? Sßeit

unb breit nidjtd aid einen fd)tammigen Sßeg unb

ein paar ßatb erfoffene Sannen aud bem Siebet

taucßen., ©en Sftem gerfdjlug ed einem bor Stäffe,
bad ©emüt fdjrumpfte gufammetn, unb über-

baupt: er bleibe nodjmald bref Sage.

©er ßat'd erfaßt, ©d gibt fo fie.ute, bie'd mit
bem Sprid)toort ßaben: „23effer, eg regne tjeute,

atff beim fdjönen SBetter!" 3d) geßore nid)t gu

ißnen. 33ei Siegen bin id) unglücftidj. ©ad Jjjüß-

nerauge tut mir toetj, meine fjugenbfünben ftoßen

mir auf, SUlarieö Slafe ift mir gu fpif3, bie Scßtoeig

311 neutrat, bie Slocfe 311 furg. Sttlcö gibt mir auf

bie Slerben: ber Siudtäufer im Sram, ber bie

Sodca-Strie pfeift unb fie bod) nidjt fann, ber be-

foßtene 93ePölferungdgutoadjd, bie Sdjirmßänb-
1er, bie jet^t im Srüben fifcßen, „unb am meiften

idj mir fetber.
Stber ßeute frßeint bie Sonne, unb ber Heng ift

ba, unb idj toottte nur, idj toäre Scßulmeifter. 3d)

toürbe ben ilaben fdjtießen, göge mit bem mir

anbertrauten @ut nad) einer grünen SBalbtoiefe,

too bie 93ienen fummen, bie fatter fdjaufeln unb

ed nad) Sariftenßarg buftet, unb toürbe mit mei-

nen Hnirpfen ereiferen : „Über toen läßt ber

liebe ©Ott bie Sonne fd)einen?" — „Über ©ute

unb 33öfe." — „Slidjtig. 2Barum fcßicft er und

aber audj Stegen?" — „SBeit bad fdjone Sßetter

nur fd)6n ift, toenn ed toorßer .geregnet ßat." —
„Slidjtig. Unb toarum madjt er bad Sßetter im-

mer anberd, aid toir ed gerne ßätten?" —- „©a-
mit toir ißn fürdjten." — „ffatfcß. ©amit bie

Sdjtoeiger nodj über ettoad fdjimpfen fönnen.

Sonft toürbe ißnen in biefen Reiten ber Sdjnabel
3Utoad)fen, unb fie toären feine Sdjtoeiger meßr."

Stber teiber bin idj nicßt Sdjulmetfter, fonbern
eine geringfügige Sintenfeete. 3dj toerbe ßeute

am fdjattigen $ult ertoartet, unb am Sonntag
regnet'd toieber, ißr toerbet feßen. SIber toenn'd

nidjt regnet unb bie Sonne fdjeint, tooßtan!

©ann toerbe id) jaudjgen unb fingen unb gtoit-

fdjern unb alte Haminfeger füffen unb alte ©etb-

briefträger umarmen unb alten Optimiften,
3beatiften unb Organiften gujubetn uff. (fieße

oben).

Säg zu der Sunn', sy dörf nit schyne,

sy dörf der Wält kei Heitri geh!

Säg zu em e Chind, es dörf nit gryne,

wenn's meint, es schtärbi fascht vor Weh!

Säg zu em e Möntsch, er dörf nit lache,

"wo fascht nit weiss, was tue vor Freud!

Verbiet im Vogel, 's Näschtli z'mache,

i das er syny Eier leit — —

jßoZ/" Bitcss

Es nützt der nüt, dys Kummidiere —

so het's der Herrgott sälber gmacht.

's cha keine öppis dra schangschiere —
's blybt ewig so, wie Tag und Nacht

Au jedes Härz wird wyter hoffe,

wenn t'lang seisch, 's gab kei Hoffnig meh!

's blybt immer no nes Türli offe,

wo d'Sunn' ye loht — trotz Ys und Schnee
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Publikum empföhlen, bis auf weiteres Sonne

und Regen hinzunehmen, wie sie fielen.
Das leuchtete mir ein, und ich mußte an den

Schneidermeister Oberlin denken in den Som-
merferien. Regnete es, so war seines Rühmens
kein Ende, Wie das beruhigend wirke auf die

Augen, das begrenzte Blickfeld! Man achte wie-
der auf die nahen Vlümlein und die dunkeln

Wettertannen, statt sich in der viel Zu ausführ-
lichen Fernsicht die Pupillen aus dem Kopf zu

renken, was sehr schädlich sei für die Nerven.
Und erst die reine Luft! Er wollte um keinen

Preis, es wäre schöner. Holte ihn aber am näch-

sten Morgen die Sonne aus den Kissen, und die

Berner Alpen blinkten in ihrem blendenden Ne-

gligè durchs offene Fenster herein, dann war
Meister Oberlin um zehn Fahre jünger. Hab'
ich's nicht gesagt, sagte er: Ferien sind keine Fe-
rien, ohne die Sonne stehe auf ihrem Posten!
Das sei ihm ein anderes Leben als gestern bei

dem Hundewetter. Was sah man da schon? Weit
und breit nichts als einen schlammigen Weg und

ein paar halb ersoffene Tannen aus dem Nebel

tauchen.. Den Atem zerschlug es einem vor Nässe,

das Gemüt schrumpfte zusammetn, und über-

Haupt: er bleibe nochmals drei Tage.

Der hat's erfaßt. Es gibt so Leute, die's mit
dem Sprichwort haben: „Besser, es regne heute,

als beim schönen Wetter!" Ich gehöre nicht zu

ihnen. Bei Regen bin ich unglücklich. Das Hüh-

nerauge tut mir weh, meine Fugendsünden stoßen

mir auf, Maries Nase ist mir Zu spitz, die Schweiz

zu neutral, die Röcke zu kurz. Alles gibt mir auf

die Nerven: der Ausläufer im Tram, der die

Tosca-Arie pfeift und sie doch nicht kann, der be-

fohlene Bevölkerungszuwachs, die Schirmhänd-

ler, die jetzt im Trüben fischen, zind am meisten

ich mir selber.

Aber heute scheint die Sonne, und der Lenz ist

da, und ich wollte nur, ich wäre Schulmeister. Ich
würde den Laden schließen, zöge mit dem mir

anvertrauten Gut nach einer grünen Waldwiese,

wo die Bienen summen, die Falter schaukeln und

es nach Tannenharz duftet, und würde mit mei-

nen Knirpsen exerzieren: „Über wen läßt der

liebe Gott die Sonne scheinen?" — „Über Gute

und Böse." — „Nichtig. Warum schickt er uns
aber auch Regen?" — „Weil das schöne Wetter

nur schön ist, wenn es vorher geregnet hat." —
„Nichtig. Und warum macht er das Wetter im-
mer anders, als wir es gerne hätten?" —- „Da-
mit wir ihn fürchten." — „Falsch. Damit die

Schweizer noch über etwas schimpfen können.

Sonst würde ihnen in diesen Zeiten der Schnabel

zuwachsen, und sie wären keine Schweizer mehr."
Aber leider bin ich nicht Schulmeister, sondern

eine geringfügige Tintenseele. Ich werde heute

am schattigen Pult erwartet, und am Sonntag
regnet's wieder, ihr werdet sehen. Aber Wenn's

nicht regnet und die Sonne scheint, wohlan!
Dann werde ich jauchzen und singen und zwit-
schern und alle Kaminfeger küssen und alle Geld-

briefträger umarmen und allen Optimisten,
Idealisten und Organisten zujubeln usf. (siehe

oben).

8ög ?u (ter 8unn', s^ (Zörk nit setizme,

sx (tört (ter ZVütl lei Heitri geti!

8ög ?u ein e Ltiinci, es (tört nit gr^ne,

lvenn's ineint, es seiltürili inseilt vor ^Veil!

8ög ?u SIN e IVlöntsck, er (tört nit loclie,

lvo kaseilt nit lveiss, >vas tue voi' kreuci!

Verdiet iin Voget, 's Msetitli 2'inaetis,

i itss er szm> Lier teil! — -—

IZs nüt?t cier nüt, itxs Knmmirtiere —

so Net's (ter Herrgott söttier gmaelrt.

's ctm leine öxiris (trn sctmngsctiiere —
's Irlzwt ervig sa, rvie Ing unit NIsctit

jeites Hör? rvirci rv^ter trotte,

rvenn t'Inng seiscti, 's göt> tret ttoktnig ineti!

's KI>Nt immer no nes lürti otte,

rvo >t'8tinn' zie tollt — trot? Vs nnct 8ctinee
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